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ean(ite sıch die politische Rechte un Linke des ten Versuche shintoistischer Kreise, den sogenannten Yasuk-
Landes und lehnte ab, die Religion für wahlpolitische TZiele um-Schrein der Regierung übergeben und damıt eiınem
ın Anspruch nehmen lassen. Wörtlich dazu: „Dıie Po- Staatsheiligtum machen. Einleitend heißt 1n dem Appell,
lıtık wiırd in unserem Land allzuleicht einem Religionskrieg. ın den VErTrSHANSCHCH undert Jahren hätte sıch die Kırche Christi
Dıie Gläubigen werden VO  } allen Seıten aufgefordert, sıch 1n apan beständig darum bemüht, ıne wahrhaftige und gläubige
parteıpolitisches Banner stellen.“‘ Wenn die Christen Pluralis- Kırche in diesem asıatıschen Land aufzubauen, das befangen sel
INUu$S torderten, ürtten s1e sıch nıcht für ırgendeıine politische 1n einer Mischung A Verehrung und Anbetung für den Kaıser
Entscheidung gewınnen lassen, ohne die „ethıschen Forderungen WI1e tür die Seelen der Vortahren. Im Gehorsam gegenüber dem
des Evangeliums“‘ bei ihrer Wahl berücksichtigen. Keın Christ Ersten Gebot habe 1113  w die „„Götzendienerei unserer Natıon““
habe das Recht, seınen Glauben 9ındem ine polı- bekämpft und se1l nıcht mude geworden, den schwierigen Dienst
tische Rıchtung unterstutze, deren Programm sowohl VO der der Mıssıon iun Da sıch jetzt jedoch einıge Gruppen der japa-

nıschen Gesellschaft aktıv bemühten, den Yasuk;-Shinto-christlichen Verkündigung als uch VO  - dem „„Mensc  iıchen @7:
wissen“‘ abgelehnt werde. In seiınem Schlußwort Jegte ann Schreıin, ın dem die Gefallenen, spezıell die Toten des Zweiten
den Hauptakzent auf das christliche Zeugnıis der Solıdarıtät, Weltkrieges, ZU Gegenstand relig1öser Verehrung gemacht
WwWwarnte VOT Furcht und TmMUNTerte ZuUuUTE Hoffnung. Dazwischen werden, ın die Obhut des Staates übergeben, musse die Kırche
lagen tür die 193 Teilnehmer und Experten sechs Tage intens1- heute erneut solche Pläne angehen. Entwürte für ein eNt-
Vel! Diskussion von siıeben hemenkreisen. In der Beschlußfas- sprechendes Gesetz seılen selt 1969 schon mehrtach Parlament
Sung rangıert ıne Reform der ‚„Instrumente der Katechese‘‘ eingebracht worden, bislang se1l ıhnen aber die Annahme verwel-

gert geblieben, weiıl dies auf dem entschiıedenen Wiıderstand g-erster Stelle. Die Bischöte planen, eiınen ext Zzu erarbeıten, der
den Erwachsenen als ıne Art religiöser ‚„‚Grundsatzkodex‘‘ die- wissenhafter Bürger gestoßen sel, die VO:  zl der christlichen Kirche
nen soll und die wesentlichen Punkte des Glaubens enthalten geleitet wurden. Jetzt allerdings deute sıch d. sıch die Zahl
sollte. Die Beibehaltung des schulischen Religionsunterrichts der Japaner mehre, die sıch dieser ırrıgen Bewertung des Zwei-
wurde MmMI1t der größten Stimmenzahl gefordert. Auch die Arbeıt ten Weltkrieges anschließen und uch die Auffassung Ntier-

verschiedener katholischer Aktionsgruppen, die zunehmend P.. stutzen, dıe sıch A2uUusSs einer legalısıerten kultischen Verehrung der
Litischen Charakter annehmen und sıch besonders beı den Ju- Kriegstoten erg1bt, nämlıich da{fß der Kaıser „e1n OÖheres Wesen

sollen, wurde eingehend se1l  CS Als die Truppen des alsers ın der Vergangenheıt Nachbar-gendlichen ‚‚marxiıstisch Orıentieren‘
behandelt Die Bischöfe stir(imten eiınem 1Ur für die Bischöte be- länder überfielen, hätten die Christen des Landes versäumt,
stımmten Dokument dieser Frage Z das nıcht veröttentlicht „eıne klare Haltung die üble nationalıstischePolitik einNZU-
wurde. Verschoben wurde die Entscheidung über ıne Eingliede- nehmen‘“. Heute bereuten die Christen die 1ın den Kriegsjahren
IuUuNng des französischen Klerus in die allgemeine gesetzliche begangenen Sünden auftfs tiefste und bäten Verzeihung. Das
Krankenversicherung. FEıne Kommissıon soll sıch zunächst noch Jjetzıge Eintreten für die Trennung VO  ; Religion und Politik se1l
mıiıt der aterıe beschäftigen. der einzıge Weg, das für dieses Land nötıge Grundrecht der

Religionsfreiheit sichern. Die Verstaatlichung des Shintoismus
und die gottähnliche Verehrung des alsers müßten VO  . denAD 3  n A  A  A  ;  <&  C  A  S  .  %  ®  1L.*k  BA  Hin  A  Ka  A  M7  D  O  C  eanı  E  E  X  N  F  E  D  Ar  Aö  !  C  ®  N  S  Neg:  TE  4  GE  En  $  an  W  A  &n  Ia  X  *?{fi  $  C  her.  637  ED  »  Erzbis.:chof W|nn(ite sich an die politische Rechte und Linke des  ten Versuche shintoistischef Kreise, den sogenan  nten Yasuk-  Landes und lehnte es ab, die Religion für wahlpolitische Ziele  um-Schrein der Regierung zu übergeben und damit zu einem  in Anspruch nehmen zu lassen. Wörtlich sagte er dazu: „Die Po-  Staatsheiligtum zu machen. Einleitend heißt es in dem Appell,  litik wird in unserem Land allzuleicht zu einem Religionskrieg.  in den vergangenen hundert Jahren hätte sich die Kirche Christi  Die Gläubigen werden von allen Seiten aufgefordert, sich unter  in Japan beständig darum bemüht, eine wahrhaftige und gläubige  parteipolitisches Banner zu stellen.‘“‘ Wenn die Christen Pluralis-  Kirche in diesem asiatischen Land aufzubauen, das befangen sei  ”  mus forderten, dürften sie sich nicht für irgendeine politische  in einer Mischung aus Verehrung und Anbetung für den Kaiser  Entscheidung gewinnen lassen, ohne die „ethischen Forderungen  wie für die Seelen der Vorfahren. Im Gehorsam gegenüber dem  4  des Evangeliums“ bei ihrer Wahl zu berücksichtigen. Kein Christ  Ersten Gebot habe man die „Götzendienerei unserer Nation“  habe das Recht, seinen Glauben zu verraten, indem er eine poli-  bekämpft und sei nicht müde geworden, den schwierigen Dienst  A  tische Richtung unterstütze, deren Programm sowohl von der  der Mission zu tun. Da sich jetzt jedoch einige Gruppen der japa-  >  C  é  nischen Gesellschaft aktiv bemühten, den Yasuki-Shinto-  christlichen Verkündigung als auch von dem „menschlichen Ge-  wissen“ abgelehnt werde. In seinem Schlußwort legte er dann  Schrein, in dem die Gefallenen, speziell die Toten.des Zweiten-  den Hauptakzent auf das christliche Zeugnis der Solidarität,  Weltkrieges, zum Gegenstand religiöser Verehrung gemacht  warnte vor Furcht und ermunterte zur Hoffnung. Dazwischen  werden, ın die Obhut des Staates zu übergeben, müsse die Kirche  lagen für die 193 Teilnehmer und 8 Experten sechs Tage intensi-  heute erneut gegen solche Pläne angehen. Entwürfe für ein ent- -  5  }  ver Diskussion von sieben Themenkreisen. In der Beschlußfas-  7  sprechendes Gesetz seien seit 1969 schon mehrfach im Parlament  sung rangiert eine Reform der „Instrumente der Katechese‘““ an  eingebracht worden, bislang sei ihnen aber die Annahme verwei- _  gert geblieben, weil dies auf dem entschiedenen Widerstand ge-  erster Stelle. Die Bischöfe planen, einen Text zu erarbeiten, der  den Erwachsenen als eine Art religiöser „Grundsatzkodex“‘ die-  wissenhafter Bürger gestoßen sei, die von der christlichen Kirche  nen soll und die wesentlichen Punkte des Glaubens enthalten  geleitet wurden. Jetzt allerdings deute sich an, daß sich die Zahl  sollte. Die Beibehaltung des schulischen Religionsunterrichts  der Japaner mehre, die sich dieser irrigen Bewertung des Zwei-  wurde mit der größten Stimmenzahl gefordert. Auch die Arbeit  ten Weltkrieges anschließen und auch die Auffassung unter-  verschiedener katholischer Aktionsgruppen, die zunehmend po-  stützen,-die sich aus einer legalisierten kultischen Verehrung der  litischen Charakter annehmen und sich besonders bei den Ju-  <  Kriegstoten ergibt, nämlich daß der Kaiser „ein höheres Wesen  sollen, wurde eingehend  sei‘“, Als die Truppen des Kaisers in der Vergangenheit Nachbar- _  gendlichen „marxistisch orientieren‘  behandelt. Die Bischöfe stimmten einem nur für die Bischöfe be-  Jänder überfielen, hätten es die Christen des Landes versäumt,  stimmten Dokument zu dieser Frage zu, das nicht veröffentlicht  „eine klare Haltung gegen die üble nationalistische Politik einzu-  wurde. Verschoben wurde die Entscheidung über eine Eingliede-  nehmen“‘. Heute bereuten die Christen die in den Kriegsjahren  rung des französischen Klerus in die allgemeine gesetzliche  begangenen Sünden aufs tiefste und bäten um Verzeihung. Das  Krankenversicherung. Eine Kommission soll sich zunächst noch  jetzige Eintreten für die Trennung von Religion und Politik sei  mit der Materie beschäftigen.  der einzige Weg, das für dieses Land so nötige Grundrecht der  Religionsfreiheit zu sichern. Die Verstaatlichung des Shintoismus  und die gottähnliche Verehrung des Kaisers müßten von den  Vor einem_neuen Nationalismus haben die Protestanten Ja-  Christen bekämpft werden, weil diese Bestrebungen zu einem  pans gewarnt. Die presbyterianische „„Kirche Christi in Japan‘“  „Ultranationalismus‘‘ führen würden. Ausländische Kirchen-  veröffentlichte einen Appell an Kirchen und Christen in aller  führer werden gebeten, in ihren Ländern darauf hinzuwirken,  Welt, sie im Kampf gegen das Neuaufleben einer traditionellen  daß Politiker oder Militärs bei offiziellen Besuchen in Japan sich _  nicht dazu verleiten lassen, den Schrein aufzusuchen.  „Götzendienerei“‘ zu unterstützen. Anlaß zu diesem Aufruf bie-  Bücher  f  HEINRICH FRIES, Okumene statt Konfessionen? Das Rin-  '  von besonderer Aktualität, insofern sich in der ökumenischen  gen der Kirche um Einheit. Verlag Josef Knecht, Frankfurt 1977.  Debatte zwei Modelle der Einheit gegenüberstehen: das in der  1685S. 19.80 DM  Kommission für Glauben und Kirchenverfassung entwickelte  A  Konzépt der „konziliaren Gemeinschaft‘‘, das die Gemeinschaft  .  Die Frage nach dem Verhältnis zwischen der Vielfalt der beste-  der jeweils‘ geeinigten, die Konfessionsgrenzen aufhebenden  henden Konfessionen und der gesuchten Einheit der Kirche ist so  Ortskirchen ins Zentrum rückt, und die vom Lutherischen (neu-  alt wie die ökumenische Bewegung. Immer schon gab es Ökume-  erdings auch vom Reformierten) Weltbund vertretene „ver-  niker, die in der überlieferten Gestalt der einzelnen Konfessionen  söhnte Verschiedenheit“‘, die an der Vermittlung der konfessio-  vor allem ein Hindernis sahen, das auf dem Weg zur Einheit zu  nellen Traditionen mit der Kircheneinheit interessiert ist.  K  überwinden sei, und andere, denen es darum zu tun war, daß  Heinrich Fries plädiert in seinem neuesten Buch für eine positive  beim - grundsätzlich bejahten — Ringen um die Einheit das spezi-  Zuordnung von Ökumene und Konfession. „Es kann... nicht }  fische Glaubenszeugnis der konfessionellen Traditionen nicht  darum gehen, Ökumene statt Konfessionen zu sagen und Kon-  nivelliert und seine Wahrheit vergessen würde — wie es natürlich  fessionen durch Ökumene zu ersetzen, sondern darum, die Kon-  R  immer auch Konfessionalisten gab und gibt, denen aus Angst um  fessionen nicht in den kontroversen Gegensatz, sondern in eine  den Wahrheitsanspruch der eigenen Kirche jeglicher Ökumenis-  positive Zuordnung zur Ökumene zu bringen. Die Aufgabe  mus suspekt ist. Gerade gegenwärtig ist diese Frage wieder einmal  heißt: Wie kann es ges;heheq, daß die.in den Kontroversen zum  +  .&  iVor einem. neuen Nationalismus haben die Protestanten Ja- Christen bekämpft werden, weiıl diese Bestrebungen eiınem

pans gewarnt. Dıie presbyterianısche ‚„‚Kırche Christiı ın Japan“ ‚„„Ultranationalısmus‘‘ tühren wüurden. Ausländische Kırchen-
veröttentlichte eıinen Appell Kırchen und Christen 1n aller tührer werden gebeten, ın ıhren Ländern darauf hınzuwirken,
Welt, sS1e 1Im Kampf gegen das Neuaufleben eıner tradıtionellen Politiker oder Mıiılıtärs beı offiziellen Besuchen 1in Japan sich

nıcht dazu verleıiten lassen, den Schrein aufzusuchen.„Götzendienerei‘‘ unterstutzen. nlafß diesem Autrut bie-

Bucher

9Okumene Kontessionen? Das Rın- VO':  > besonderer Aktualıtät, insotern sıch in der Sökumenischen
gcCn der Kırche Einheıt Verlag Josef Knecht, Frankturt 1977 Debatte Wel Modelle der Einheit gegenüberstehen: das in der
168 19.80 DM Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung entwickelte

Konzépt der ‚„„‚konziılıaren Gemeinschaft‘“‘, das die Gemeinschaft
Dıie Frage nach dem Verhältnis zwıschen der Vielfalt der beste- der jeweıls geeinıgten, dıe Konfessionsgrenzen aufhebenden
henden Konfessionen und der gesuchten Einheit der Kırche 1St Ortskirchen 1Ns entrum rückt, und die VO Lutherischen (neu-
alt W1e€e dieSEBewegung. Immer schon gab Okume- erdings uch VO': Reformierten) Weltbund vertretene  VEr
niker, die 1n der überlieterten Gestalt der einzelnen Kontessionen söhnte Verschiedenheıt‘‘, die der Vermittlung der konfessio0-
VOT allem eın Hindernis sahen, das auf dem Weg ZANT FEinheit nellen Tradıtionen miıt der Kırcheneinheit ınteressiert 1St
überwinden sel, und andere, denen darum tun war, Heıinric Frıes plädiert 1n seiınem neuesten uch für ıne posıtıve
beim grundsätzlich bejahten Rıngen die Einheit das spez1- Zuordnung VO Okumene und Konftession. „Es kann... nıcht
fische Glaubenszeugnis der kontessionellen Traditionen nıcht darum gehen, Okumene Kontessionen und Kon-
nıvelliert und seıne Wahrheıt veErgESSCH würde w1e€e natuürlic ftessionen durch Okumene 9sondern darum, die Kon-

7 aimmer uch Kontessionalisten gab und 21bt, denen aus Angst fessionen nıcht ın den kontroversen Gegensatz, sondern ın ine
den Wahrheitsanspruch der eıgenen Kırche jeglıcher Okumenis- posıtıve Zuordnung ZuUuUr Okumene bringen. Die Aufgabe
INUS suspekt 1St. Gerade gegenwärtig 1St diese Frage wieder einmal heißt Wıe kann ges;heheq, dafß dıe in den Kontroversen ZU)|



638 Bücher
Ausdruck gelangenden theologischen Differenzen nıcht Ww1e bis- Allmacht: Nıchrt ‚„„Deus, S1ve atura, SIve tatum‘“. Gott verhängt
lang Mauern werden, sondern Brückenpfteılern, die nıcht das Leid, läßt Z ll nıcht den Tod des Sünders.
Kontessionen nıcht Subjekten der Trennung, sondern Ira- Er 1St iıdentitizıerbar 1ın Jesus Christus, der das Leid bekämpfte.
SCIN eiıner legıtimen Vieltalt werden?‘‘ Die Kontessionen Dıie Gnade 1St nıcht die große Ausnahme neben dem „„Zorne
sollen auf iıhrem geschichtlichen Weg der Erneuerung und Um- Gottes‘“, der den Menschen die Sünde dahıngıbt, heute C1I-
kehr „Träager eiınes legıtımen Plurals 1n der eınen Kırche*‘ werden, schreckend ertahren! Wır sollten uns definitiv entschließen,
„Darstellung des Reichtums Jesu Christıi, Manıtestation der Ka- nıcht wissen, woher das Böse seıne Wirklichkeit und Wırk-
tholizität“ (404#f£.) In drei umfangreichen grundsätzlichen Kapı- samkeiıt hat.““ Wır mussen nıcht verstehen. ASt die einz1g —
teln wiırd diese Optıon begründet, konkretisiert und mi1t dem ak- sentliche Frage nıcht vielmehr die, ob und WI1e das Böse über-
tuellen Stand der Dınge kontfrontiert. Dabe:i wiırd zunächst die wunden wiıird?“‘“ Man sollte diesen Beıtrag mıt den
ekklesiologische Bedeutung des Zusammenhangs VO  ‘ Einheit Nachrichten der Zeıtung lesen und sıch hüten, unftaßbar Getrot-
und Vieltalt erortert: die Einheit ın der Kırche uch „Bın- tene mıiıt Blabla trosten. Dıie Interpretation des christologı-
nenraum‘‘“ eın und derselben Kontession musse lebendig se1ın, schen Oogmas rückt VO  ; der ‚„Naturenchristologie“‘ 1b und
‚„„daß S1e tfahıg ISt; Spannungen auszuhalten, S$1e die Kraft der schlägt ıne „Relationschristologie““ VOI: nach den Evangelien 1st
Anerkennung des Anderen und Verschiedenen hat, wenn ımmer Jesus wahrer Mensch VOT Gott, aber 1INSsOWeıt Gott MIt ıhm 1St;
1mM Verschiedenen die Übereinstimmung mMıt dem Grund aller FEın- wiırd für uns wahrer Gott „Der Mensch Jesus 1St das Person-
heit gewahrt IsSt  ‚CC ©2) Unitormität entspricht der der Kırche VOI- sakrament der die Süunder annehmenden, ihre Unannehmbarkeit

durchbrechenden Gemeinschattsautnahme (Cottes mMiı1t demgegebenen und aufgegebenen Einheit ebensowen1g2 WI1e eın sıch
verselbständigender Pluralismus. Fın Zzweıtes Kapıtel beschreibt Menschen‘‘ Darın tolgt Joest weıtgehend dem VO  e

nüchtern die ökumenische Entwicklung der etzten Jahre, wobe!] zıtierten Eberhard Jüngel. Das Buch 1st 1ne gute, SOTSSam den-
hoffnungsvolle Ansätze ebensoweni1g verkleinert W1eEe „„Gegen- kende Führung durch Fragen, mıt denen eın Christ oftUr schwer
strömungen‘‘ beschönigt oder verharmlost werden. Als Haupt- tertig wiırd, ıne verständliche Führung. JMprobléme werden die geringe Rezeption dessen, W as 1mM Ööku-
menischen Gespräch auf allen Ebenen erreicht wurde; und die
mangelnde Bereitschaft praktischen Konsequenzen benannt. HERMANN TALLEN, Die Auseinandersetzung über 218

StGB Zu eiınem Konflikt zwiıischen .der SPI) und der Katho-Eın drittes Kapıtel ze1gt, W1€e dıe Arbeıt den klassıschen Kon-
troversiragen dahın geführt hat, S1E heute „nıcht mehr kır- ıschen Kırche. Verlag Ferd Schönıngh, Paderborn 19/7/ 375
chentrennend, sondern ıne Dittferenz ım Gemeıinsamen‘‘ sind

Die Schwierigkeiten lıegen Frıes VOT allem 1N der
Eigengesetzlichkeit vieler nıchttheologischer Faktoren, die sıch Hermann Tallens DDıssertation (sıe wurde VO  S der Philosophı-
paradoxerweise oft stärker bemerkbar machen würden, schen Fakultät unster angenommen), die in den VO  e} Wilhelm
Je weıter der theologische OoOnsens gedeiht. In wel abschliefßen- Weber und Anton Rauscher herausgegebenen „Abhandlungen
den Kapiteln über „geistlichen Okumenismus“‘ SOWIe über John ZuUr Sozialethik““ erscheint, 1St die Gesamtdarstellung des
Henry Newman als „Wegbereıter der christlichen FEinheit“‘ Konftlikts zwischen Kırche und egierung bzw zwıischen Kırche
kommt Z.U)] Ausdruck, be1 aller Notwendigkeıit der theo- und SPD VO  a ıhren Anfängen mıiıt Begınn der sozıalliberalen
logıschen Arbeit kein Weg ZUu!T FEinheit der Kırche tührt ohne Koalıition bıs Verfassungsgerichtsurteil VO 1975 über
die Begegnung 1ın Gebet und Gottesdienst und ohne Personen, die Fristenregelung und ZuUurr parlamentarıschen Neuverhandlung
die die Sache der Okumene der ıhren machen. Das Buch 1St über die jetzt geltende Gesetzgebung unı ıhre endgültige Ver-
eın exemplarisch gelungener Versuch, das Thema Okumene aus abschiedung 1m Juni 1976 Das letzte Kapıtel über die eıt VO

den Zirkeln spezıell Interessierter heraus dorthin bringen, Oktober 1975 b1ıs Junı 19/6 1St nachgeschoben, da die Arbeit 1m
wohiın gehört: ın dıe Öftentlichkeit der BaNzZChH Kırche Frühjahr 1975 abgeschlossen W alr Dıie eigentliche Absıcht der

Arbeıt 1St die Darstellung der Auseinandersetzung den 218
als Konflikt zwıschen SPI) und katholischer Kırche. Dıie Rolle
der F.D.P als Parteı bei der Reform des Abtreibungsparagraphen

Gott will ZU| Menschen kommen. Zum WITF: d VO der Studie gzuL W1e ausgeSspart bzw Ur berücksich-
Auftrag der Theologie 1mM Horıiızont gegenwärtıiger Fragen. Ge- tigt, sotern S$1e sıch auf parlamentarıscher Basıs abgespielt hat Das
sammelte Autsätze. Vandenhoeck Ruprecht, 1St insofern eın Manko, als ja gerade die FD VO  - Begınn
169 Kart ’Göttingen 19/7/

treibende Kraft der Retform 1in Gestalt der Fristenregelung War

Obwohl dieser Ansatz tür ıne Gesamtdarstellung 1W Aas schmal
Der lutherische Okumeniker legt aus$s seınem Schaffen älter e und 1St, bringt die Arbeıt VO  3 Tallen doch zugleich ıne Gesamtdar-
LIECUC unveröttentlichte Autsätze Fragen VOI, die ımmer noch stellung des Werdegangs der Retorm und der darin implızıerten
zentrale Fragen sınd und die das unerledigte hermeneutische Konftlıkte, wobe!] die Liebe ZU Detaıil ottenbar Vorrang hat VOT

Problem (die ‚„verwilderte exıistentiale Interpretation“‘) kreisen. der Kennzeichnung der wesentlichen Linıien. Nıchrt jede der AÄu-
Zunächst über das ‚„‚Personale‘““ des Glaubens, Barth und Bult- ßerungen VO  — Journalısten, Priestergruppen oder auch einzelner
INannı, Thesen Zur exıistentialen Interpretatıion. Sodann die Kon- Protessoren WTr für den parlamentarischen Gang der Beratung
kretionen dieser Probleme in der „Frage nach der Transzendenz oder uch für die Auseinandersetzung zwıschen katholischer
Gottes  e&  , nach ‚„Gott der Schöpfer und der K osmaos‘‘. Zum Ver- Kırche und Regierungsparteien bedeutsam, S1e detailliert
ältnıs VO  s „ Theologıe und Naturwissenschaft‘‘ mıiıt der Inter- aufgeführt werden müßte. Es Walr aber ottfenbar Ziel der Arbeıt,
pretation der biblischen Urgeschichte; ‚‚Adam und WIr  CC und der möglıchst vollständıg dokumentieren. Entsprechend hält sich
Sündenftall, der nıcht Ta Je jetzt geschıeht, sondern eınen Anfang der Autor uch mıiıt kommentierenden Bemerkungen zurück.
hatte, aber in der eıt Unveröttentlicht sınd ‚„Die Allmacht (J0t- ustımmen wiırd dem Gesamturteil des AÄutors, die Po-
tes und das Leiden der Menschen‘‘ 4925 VO  w} brennender Ak- sıtıonen VO  = beiden Seıten Grunde VO  = vornehereın festgelegt
tualıtät, und ‚„Die Gegenwart (sottes in dem Menschen Jesus”‘, und für Kompromıisse wen1g Chancen bestanden. Dıie Bı-
ZUuUr Interpretation des christologischen Dogmas (1977) Zur schöfe betrachteten die Retorm als prinzıpielle Angelegenheıt


